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Abb. 13. Bruch einer Terra Sigillata-Keramik. Von links: glänzende Oberfläche, Bruchkante, vollständig ver­
sinterte Überzugsschicht mit angrenzendem Scherbenbereich (SE-Bild am REM). 

temperatur mögen ein Grund dafür sein, dass die urartäische Palastkeramik ein nicht all­
tägliches Geschirr war. 

Ein Vergleich mit dem von A. Winter IO als Glanzton bezeichneten Überzug der grie­
chischen rot- und schwarzfigurigen Keramik und der römischen terra sigillata zeigt, dass 
der Ton des Überzugs der urartäischen Palastkeramik ein anderes Sinterverhalten auf­
weist. Die griechischen und römischen Glanztone benötigen Brenntemperaturen von 
850 oe im reduzierenden Brand, bzw. mindestens 920 oe im oxidierenden Brand l

!. Dabei 
entsteht eine vollständig versinterte Überzugsschicht, wie in Abb. 13 am Beispiel einer 
terra sigillata zu sehen ist. Bei der Palastkeramik dagegen verschlechtert sich die Quali­
tät der Überzugsschicht durch höhere Brenntemperaturen, da es auf Grund einer Gasent­
wicklung zur Bildung von Poren und Rissen kommt (Abb. 6,2a-b). Somit scheint es sich 
bei der Herstellung der Palast-Keramik um eine eigenständige Technologie des urartäi­
schen Reichs zu handeln, die, soweit bislang bekannt ist, von anderen Kulturen nicht 
übernommen worden ist. Will man die Bezeichnung ,Glanzton' übernehmen, so muss 
man von einem ,urartäischen Glanzton' sprechen. 

10 Winter 1978. 
11 Winter 1978, 43-52. 
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Zentrale Produktions stätte oder lokale Werkstätten? 

Zur Klärung der Frage, ob die urartäische Palastkeramik aus einer zentralen Produktions­
stätte oder aus mehreren lokalen Werkstätten stammt, sind die beobachteten Gemeinsam­
keiten und Unterschiede bei der Palastkeramik aus Bastam und Toprakkale zu diskutieren. 

Das auffallendste gemeinsame Merkmal der Palastkeramik ist die glänzende Ober­
fläche. Als Ursache dafür lässt sich eine nur wenige 11 dicke Versinterung des Überzugs 
ausmachen. Gemeinsam sind auch die Brenntemperatur sowie das Entstehen einer matten 
Oberfläche bei höheren Temperaturen, einhergehend mit den gleichen morphologischen 
Veränderungen. 

Unterschiede liegen aber in der Farbe und den Farbänderungen beim Nachbrennen 
(Tab . 1). Sie beruhen auf einer unterschiedlichen Tonzusammensetzung, was schon mehr­
fach am Beispiel anderer Keramik beschrieben worden ist12

. Hier bestätigte die EDX­
Analyse, dass höhere Fe- und niedrigere Ca-Anteile im Überzug der Ware aus Bastam für 
die kräftigere Rottönung der Oberfläche verantwortlich sind (Tab . 2). 

Die Auswertung der EDX-Messungen (Abb. 7-8) ergibt bezüglich der Elementver­
teilung im Überzug und im Scherbenkern große Unterschiede zwischen den Waren aus 
Bastam und Toprakkale; besonders die Zusammensetzung der Tonmasse des Überzugs 
variiert sehr stark. 

Für derartige Unterschiede in einer Tonmasse des Überzugs gibt es mehrere Erklärun­
gen. Wegen der nicht vorliegenden Spurenelementanalyse kann nicht ausgeschlossen wer­
den, dass der Ton aus einer einzigen, Flussmittel enthaltenden Lagerstätte stammt. Sollte 
dies der Fall sein, so wurde die Rohmasse von den lokalen Werkstätten durch Schlämmen 
und durch Mischen mit unterschiedlichen Zusätzen (Magerungs- und Farbmineralien) in 
seiner Zusammensetzung stark verändert. Wurde aber Ton aus unterschiedlichen Lagerstät­
ten verwendet, so war allen gemeinsam das Vorhandensein eines Flussmittels; und letztlich 
wäre auch denkbar, dass der Tonmasse bewusst ein Flussmittel zugesetzt wurde. 

Eine einzige zentrale Produktionsstätte für die Herstellung der Palastkeramik ist 
nicht zu erkennen. Die Unterschiede in der Tonzusarnmensetzung sind so groß, dass man 
von lokalen Töpferwerkstätten ausgehen kann. Eine Gemeinsamkeit dieser Palastkeramik 
produzierenden Werkstätten muss darin bestanden haben, dass sie die Kenntnis zur Her­
stellung einer Tonmasse besaßen, die schon bei Temperaturen versinterte, die unter denen 
lagen, die zur Versinterung des Scherbenkerns führten. Gleichzeitig müssten diese Werk­
stätten in der Lage gewesen sein, den Brennvorgang exakt zu steuern, um so eine derartig 
hochwertige Keramik mit glänzender Oberfläche zu erhalten. 

Lokale Werkstätten, die alle einen hohen technischen Kenntnisstand aufweisen, 
scheinen zentrale Steuerung und Einflussnahme zu bedingen. Zu dem Ergebnis kommt 
auch Z. Derinl 3 bei seiner Untersuchung von Gefäßmarken auf urartäischer Palastkera­
mik. Er geht davon aus, dass die Werkstätten unter königlichem Einfluss standen und 
daher ihre Waren zum Zeichen der Echtheit markierten. Eine solche Gefäßmarke befin­
det sich auch auf der Bodenscherbe T-9542 (Abb . 1). Das Zeichen wurde mit einem 
stumpfen, glatten Gegenstand in den noch weichen Ton eingedrückt, so wie auch die 
Modellierung des Ringfußes mit einem entsprechend größeren, glatten Gegenstand 
erfolgte. 

12 Nöller 1983, IOff. 
13 Derin 1999,81-100. 
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Zusammenfassung 

Mit dem Rasterelektronenmikroskop wurden die Struktur und die chemische Zusammen­
setzung der urartäischen Palastware untersucht. Es zeigte sich, dass die glänzende Ober­
fläche nicht durch Polieren, sondern durch teilweise Versinterung des Überzugs entstan­
den ist. Neben der Kenntnis von der Herstellung der feingeschlämmten Tonmasse für den 
Überzug war auch die Kontrolle der Brenntemperatur eine Voraussetzung für die Entste­
hung einer glänzenden Oberfläche, da bei 900°C die Oberfläche matt wird. Das steht im 
Gegensatz zu den Glanztonüberzügen der griechischen und römischen Keramik, die 
Brenntemperaturen um 900°C benötigten. 

Messungen der chemischen Zusammensetzung von Überzug und Scherbenkern der 
Bastam- und Toprakkale-Keramik zeigen, dass die Palastware nicht aus einer zentralen 
Produktionsstätte stammen kann, da unterschiedliche Tone verwendet wurden. Die Tone 
der Überzugsschicht variieren in ihrem Calcium- und Eisengehalt, wodurch sich die 
beobachteten Farbunterschiede erklären lassen, was aber die Entstehung der glänzenden 
Oberfläche nicht beeinflusst. Obwohl demnach die Palastware in lokalen Werkstätten 
produziert wurde, belegen die gleiche Herstellungstechnik und Morphologie des glänzen­
den Überzugs eine gemeinsame Kenntnis der Produktion dieser Keramik, die nur im urar­
täischen Reich hergestellt wurde. 
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